
Problemen AaUS dem aktuellen Lebens-180 haben, VO  m dem auch die Kınder etwas
und Erfahrungsbereich bestimmt, se1 verstanden? Damıt oll Sal nıcht be-
1ın Gebet oder Predigt oder Liedern. hauptet werden, s$1e muüuften es VeIr-

DEr Versuch eıner Urlauberseelsorge, stehen. Haben denn die Apostel
Bıschof, In: Diakonia VE 3733 tort verstanden? Verstehen WIr Erwach-

CS ganz? Wenn dıe Kırche des
römiıschen Rıtus hıer eınen Weg
beschreıitet, darf S1€e sıch gewi1ß 1mM Sınne

Die Hochgebete für Kindermessen iıhres Meısters handelnd wıssen.
bedeuten den mutigen Schritt nach VOrnNn (Reiner Kaczynskı, Neue lexte für das
Häatte Jesus mıt Erwachsenen mıt Euch Hochgebet im dt Sprachraum,
Kındern ahl gehalten (auch jenes 11 DrT. Qu Schr P €  9
Letzte Abendmahl) würde dann nıcht 238%)

Kleiner OSB, Romeın Tischgebet den Vater gerichtet

Leserbrief

Tote“ Seıtenaltäre

Ekkart Sauser stellt in seiınem Autsatz „Feste und Gedenktage Wochentagen
Besinnung UNAnregungen“ (Heılıger Dıiıenst 29/1 975 14395414 23 dıe berechtigte und
drängende Frage, „welche Formen dazu beitragen könnten, auch Wochentagen
bestimmte Christus- und Heıilıgenfeste iınnerlıch und außerlich testlıch begehen“.
Unter den zahlreichen Beispielen wırd jedoch dıe ohl alteste orm nıcht genannt,
nämlıch das Meßopfter über dem rab des Heılıgen bzw In der ähe oder aut eiınem
Seıtenaltar, der dem Heıilıgen geweiht iSt, teiern.
Wesentliche Elemente des alten Kırchenbaues dazu gehören Heılıgengrab und

Seıitenaltäre mOögen WAar Aaus der Perspektive eıner „demokratıischen Liturgie“ über-
tlüssıg und nachteılıg erscheinen, doch oll das Gelingen der lıturgischen Erneuerung
nıcht ausschliefßlich VO den Gegebenheıiten eınes modernen Kirchenraumes abhängig
gemacht werden. (Vegl. Schrade, Alter Kirchenbau und moderne Liturgie, 1n:
Stimmen der eıt 99/1974 289—290).
Besonders be] RKenovıerung VO Kırchen fällt oft das stuürmiısche Drängen mancher

Pfarrer auf, Seıtenaltäre als Jästige Konkurrenten des „Volksaltares“ Samt Mensa
und Altarautbau entfernen. Dabeı wırd völlıg übersehen, dafß diese Frömmigkeits-
zentfren durch Jahrhunderte dem Gottesdienst der Zünfte, Bruderschaften und
ereiıne dienten und mıiıt deren oft hart verdıentem eld errichtet bzw. renovıert
wurden. Warum ollten sıch VO  s diesen Kultstätten, dıe das Gebet und Leid (Krieger-
altäre) VOINl Generationen erlebten, die Werktagsmeßbesucher UASCFETr eıt nıcht
mehr versammeln?
Vıele Heılıgenfeste bıeten eınen wıillkommenen Anlaß, 1NSCIEC „toten“ Seıtenaltäre

wıeder 1ın die Liıturgıe integrieren. Di1e bısweıilen beklagte Monotonie und Schablo-
nenhaftigkeit unserer Gottesdienste 365mal gleichen Altar würde adurch
sıcher nıcht vergrößert.
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